Predigt am 23. Juni 2013 in Neuffen 

(Konfirmandenvorstellung)

Johannes 8,3-11

Pfr. Gunther Seibold

Liebe frische Konfis, liebe Gemeinde,

Gott gibt schöne Geschichten

es ist schön, wenn etwas neu anfängt! Starten ist ein erhebender Moment. Aufbruchsstimmung. Bei der Taufe beginnt etwas Neues: Da startet die offizielle Zugehörigkeit zum Christentum. Für die, die schon getauft waren, ist das Konfijahr ein neuer Schub im Leben als Getaufte. Auch für eine Gemeinde ist ein neues Konfi-Jahr ein frischer Schub: Junge und aufgeweckte Leute sind da und bereichern uns.

Zuhause ändert sich vielleicht auch was. Die Eltern merken: Jetzt haben wir große Kinder, sie sind Konfirmandinnen und Konfirmanden. Und ihr Jugendlichen bereitet euch vor auf ein Fest, das euer eigenes sein wird im Mai nächstes Jahr. Wir wünschen uns, dass es ein gutes Jahr wird mit euch und für euch und auch von euch.

Predigteinstieg

Älter werden heißt dann auch, dass ihr mehr und mehr Verantwortung für euch übernehmen werdet. Heute geht es in der Predigt um eine Geschichte, wo es auf Verantwortung ankommt. Ich möchte dabei gerade auch von der Verantwortung reden, die Jugendliche haben für sich und füreinander.

Daher eine Szene als Einstieg, die euch vielleicht gut vorstellbar ist: Ein Mädchen wird dazu angestiftet von ihren Freundinnen, dass sie im Supermarkt Cola-Dosen mitgehen lässt, ohne dass es jemand merkt. Das Mädchen will gern in der Gruppe beliebter sein. Es lässt sich darauf ein und der Klau klappt auch. Sie hat die Dosen in der Plastiktüte und rennt zur Tür raus. Aber draußen passiert es, dass die Tüte das nicht aushält und die Dosen auf dem Platz herumrollen vor dem Markt.

Die andern lachen. So dumm. Die rafft es einfach nicht. Ein böser Spruch folgt auf den andern. Das Mädchen verzieht sich lieber für heute ganz schnell.

Das böse Ende aber kommt noch: Einer der anderen hat den Klau mit dem Handy gefilmt. Der Film ist am Abend auf YouTube. Natürlich ist er interessant für alle, die das Mädchen kennen. Sie klicken, sie posten in Facebook, über Whatsapp wird erzählt und gespottet. Freunde der Eltern klicken auch rein, und schicken eine Mail mit der Frage, was denn da los sei? Man kennt sich im Städtchen. Und so kommt’s: Auch eine Aushilfe im Supermarkt erfährt von der Sache und erzählt es dem Marktleiter.

Ihr könnt euch vorstellen: Der nächste Tag ist Horror für das Mädchen. Die Mitschüler hänseln, die Eltern rasten aus, der Lehrer fragt, warum sie flennt, am Nachmittag hat sie die Anzeige von der Polizei auf dem Tisch. 950 Leute haben sich den Video reingezogen. Leute, die sie gar nicht kennt, und die wüste Kommentare posten von Versagen und Lächerlichkeit. Schrecklich!

Beenden wir den Blick auf diese Szene lieber. Leider geschieht so etwas in Wirklichkeit gar nicht so selten. Bei den Schülern, die ein wenig älter sind als ihr, hat ein großer Teil Erfahrung mit Cyber-Mobbing. Das sagen Umfragen. Das bedeutet: Viele haben Erfahrungen damit, dass böse Behauptungen und Spott elektronisch ausgetauscht und öffentlich gemacht werden. Das Gemeine ist, dass sich Betroffene nicht wehren können. Oft hat das Ganze gar keinen Anlass, sondern ist erfunden und wird als Spaß verkauft. Aber es verletzt junge Menschen tief.

Vermutlich habt ihr Jugendlichen mehr Ahnung von diesen Dingen als Leute der älteren Generationen glauben. Ich kann mir vorstellen, dass es etlichen von euch schon so gegangen ist, dass ihr Opfer von so was wart oder - dafür ist die Wahrscheinlichkeit noch größer – dass ihr mit beteiligt ward, wo jemand anderes das Opfer war.

Was ist das Schlimme an Cyber-Mobbing, wie an Mobbing überhaupt? Ich glaube: Das besonders Schlimme daran ist, dass Mobbing gegen die Person geht. Es geht gegen die Würde einer Person. Er wird für blöd verkauft.

Person und Tat unterscheiden!

Liebe Gemeinde, das ist total unchristlich! Auch wenn einer etwas macht, was daneben ist, ist für Christen ganz wichtig, dass wir Person und Tat unterscheiden! Das das wichtig ist, das erklärt eine Geschichte in der Bibel, die für heute Morgen der Predigttext ist.

Die Überschrift in unserer Lutherbibel heißt: „Jesus und die Sünderin“. Zum Vorlesen nehme ich aber die Basis-Bibel. Johannes 8,3-11:

Früh am Morgen kehrte Jesus zum Tempel zurück. Das ganze Volk kam zu ihm. Er setzte sich und lehrte sie.

Da führten die Schriftgelehrten und die Pharisäer eine Frau herbei, die beim Ehebruch ertappt worden war. (Sie wurde also erwischt bei einem andern Mann als ihrem eigenen.) Sie stellten diese Frau in die Mitte und sagten zu Jesus: "Lehrer, diese Frau da wurde auf frischer Tat beim Ehebruch ertappt. Im Gesetz schreibt uns Mose vor, eine solche Frau zu steinigen. Was sagst du denn dazu?"

Mit dieser Frage wollten sie ihm eine Falle stellen, um ihn anklagen zu können. Aber Jesus beugte sich nur nach vorn und schrieb mit dem Finger auf die Erde. Als sie nicht aufhörten zu fragen, richtete er sich auf und sagte zu ihnen: "Wer von euch ohne Schuld ist, soll den ersten Stein auf sie werfen." Dann beugte er sich wieder nach vorn und schrieb auf die Erde.

Als sie das hörten, ging einer nach dem anderen fort, die Älteren zuerst. Jesus blieb allein zurück mit der Frau, die immer noch dort stand. Jesus richtete sich auf und fragte: "Frau, wo sind sie? Hat dich niemand verurteilt?" Sie antwortete: "Niemand, Herr." Da sagte Jesus: "Ich verurteile dich auch nicht. Geh! Aber sündige von jetzt an nicht mehr."

Was tut Jesus?

Vielleicht habt ihr gemerkt, wie das Mobbing-Beispiel mit dieser Geschichte zusammenhängt. Da hat eine einen Fehler gemacht und dann stürzen sich die Besserwisser und Starken auf sie und wollen sie fertig machen. Heute wirft man mit gehässigen Posts, Twitters oder ähnlichem nach den Gemobbten, damals stellte man sie in die Mitte und warf Steine auf sie.

Wie sieht das Jesus?

Ich möchte einmal versuchen dem nachzugehen, wie es wohl Jesus in dieser Geschichte ging, die wir gehört haben.

Könnt ihr euch das vorstellen? Jesus steht da und unterhält sich gerade mit den Leuten, da brachte man diese Frau her und erzählte, was passiert war. Ganz klar, Ehebruch durfte sie nicht machen. Auch Jesus hat Ehebruch nicht gutgeheißen und an anderer Stelle scharfe Worte dazu gefunden.

Die andern waren gespannt, wie er jetzt reagieren würde. Formal war ja alles klar. Die Frau war im Unrecht. Entsprechend dem damals geltenden Strafrecht sollte sie gesteinigt werden. Andererseits kannte man Jesus. Es war nicht vorstellbar, dass Jesus die Steinigung gut finden würde. Wie sollte Jesus aus dieser Falle herauskommen?

Jesus reagierte zuerst gar nicht. Er schrieb mit dem Finger auf die Erde, heißt es. [machen] Das lenkte ab. Jesus gab sich und den andern Zeit.

Scheinbar schaut er weg. Aber es wird deutlich, dass er innerlich ganz bei der Situation ist. Dass Jesus umso tiefer blickt. Er sieht die Menschen nicht äußerlich, sondern innen drin. Die, die äußerlich im Recht sind, haben innen drin böse Absichten. Sie wollen die Frau töten und sie wollen Jesus eine Falle stellen.

Und die Frau, wie sah Jesus sie? Ich stelle mir vor, dass er die Untat, die Sünde der Frau zwar kannte, aber ihr Herz sah.

Jesus unterschied zwischen der Person, die bei ihm stand und der Tat, die sie sich zuschulden kommen ließ. Das hatten die Ankläger nicht getan. Sie wollten den Menschen töten. Sie wollten wegen der geschehen Tat der ganzen Person ein Ende setzen.

Jesus aber sah den Menschen in dieser Ehebrecherin. Ihre Tat war Sünde und machte die Frau zur Sünderin. Jesus hieß die Sünde nicht gut. An keiner Stelle. Aber Jesus unterscheidet die Tat von der Frau selbst. Die Tat kann vergeben werden, die Frau kann einen neuen Anfang machen. Offenbar erkennt Jesus, dass sie dazu bereit ist. Sie kann künftig so leben, dass die Sünde nicht bei ihr bleibt. Deshalb sagt Jesus am Ende: „Ich verurteile dich nicht; geh hin und sündige hinfort nicht mehr!“

Mir ist aufgefallen, dass unser Rechtssystem in Deutschland durchaus christlich geprägt ist.

Zum Ersten gibt es auch in unserem Recht wie bei Jesus die Unterscheidung von Person und Tat. Auch ein Übeltäter verliert bei uns nicht seine Personwürde. Die Todesstrafe ist abgeschafft, Folter ist verboten, die Meinungs- und Glaubensfreiheit gilt überall, auch in den Gefängnissen. Wo es Strafe gibt, richtet sie sich gegen die Tat und so weit es geht nicht gegen die Person. Keiner darf wegen Persönlichkeitsmerkmalen bestraft werden, wegen Rasse, Geschlecht oder Meinungen, sondern nur auf Grund falscher Taten.

Zum Zweiten gibt es eine Parallele darin, dass unsere Justiz - wie Jesus auch - darauf aus ist, dass Opfer und Täter wieder zu einem guten Leben finden. Wo es Strafe gibt, da ist deren erstes Ziel, dem Täter zu ermöglichen, es wieder gut zu machen oder einen neuen Anfang zu machen und frei zu leben. Wo eine Gefängnisstrafe nötig ist, da zielt diese auf Reue, auf Besserung und Ausbildung und die Möglichkeit, dass Täter leben können ohne weiter zu sündigen.

Diese Parallelen von der Geschichte zu unserem Strafrecht sind mir wichtig, weil diese Geschichte von der Ehebrecherin manchmal missverstanden wird. Dann wird gesagt: Hier würde man sehen, dass Gott alle liebhabe, egal was sie machen. Aber hier ist klar: Was die Frau gemacht hat, ist nicht egal. Jesus liebt die Frau, obwohl sie gesündigt hat. Er nimmt sie an, aber sie soll sich ändern. Aber Jesus heißt nicht die Sünde gut, sondern benennt das, was die Frau getan hat, als Sünde, wenn er sagt, dass sie hinfort nicht mehr sündigen soll. Auch im Konfi werden wir es so halten, dass wir euch die Liebe Gottes weitergeben wollen, euch aber auch sagen, welche Taten nicht recht sind. Bei bestimmten Untaten gibt es auch eine Strafe, die helfen soll dran zu bleiben. Wir wollen euch auf jeden Fall als junge Menschen trotzdem immer gern haben.

Die Frau in der Geschichte hat mit Jesus erlebt: Da liebt mich einer. Ich bin eine geliebte Sünderin. Jesus hält sich nicht auf mit nachkarten, sondern spürt die Reue und die Sehnsucht dieser Frau und macht ihr Mut, wieder neu anzufangen. Sie kann sich sagen: Ich will stark sein, nicht mehr lügen, frei sein von der Sünde.

Umgang mit Mobbing
Am Anfang habe ich darauf hingewiesen: Das Schlimme am Mobbing ist, dass die Person fertig gemacht wird. Gott handelt nicht so und das dürfen wir als Christen auch nicht tun.

Wenn jemand etwas verbockt hat, können wir es klar sagen und kritisieren, aber so, dass wir ihm helfen, wieder auf einem guten Weg zu sein. Dazu ist es wichtig, die Person zu stärken.

Was würde Jesus sagen, wenn er in einen Chat hineingeschaltet würde, in dem jemand gemobbt wird?

Würde er vielleicht posten: „Hallo. Wer von euch noch nie blöd war, der kann loslegen!“ Die Botschaft wäre: Stell dir mal vor, dir passiert so etwas! Und an die Betroffene würde er vielleicht posten: „Du bist ein wertvoller Mensch. Heute ist dir das misslungen. Mach es nicht mehr so. Fang neu an! Du kannst es und du bist es wert. Glaub nicht, was andere sagen, die dich fertig machen!“

Wenn ihr, liebe Jugendlichen, mit Mobbing zu tun habt, dann wünsche ich euch, dass ihr euch den Gemobbten zuwendet, sie liebt und sie stark macht. Beteiligt euch nicht daran, wenn Leute unwürdig behandelt werden. Wenn die Gruppe nicht zu bremsen ist, dann könnt ihr außerhalb der Gruppe direkt mit den Betroffenen kontakten und eine persönliche Nachricht schicken.

Jesus möchte, dass Menschen aus Konflikten lernen, Versöhnung erfahren und einen neuen Anfang machen können. Er steht den Schwachen bei. Darauf könnt ihr euch verlassen. Darauf können wir alle uns verlassen. Amen.

